
Johannes un der Gelst des Konzıls

Vor dreıißiıg Jahren, 28 Oktober L958, wurde Angelo G1iuseppe Roncallı ZUuU

apst gewählt. Die verhältnısmäaßßıg lange Dauer des Konklaves und das hohe Al
ET des Neugewählten VO fast SA Jahren, der zudem wen1g bekannt W ar un
nıcht sonderlıch profiliert schien, gaben Anlaftß Z damals weıtverbreiteten Wort
VO Übergangspapst. Diese Bezeichnung erwıes sıch annn 1aber iın eınem DANZ —

deren Sınn als zutreffend: Johannes wurde eın apst des „mutıigen Hın-
überschreıtens“ (Kardınal Julius Döpfner).

Dies zeıgte sıch 10 Tage nach der Wahl,; als die Welt durch dıe Ankündigung
eınes Konzıls überraschte. Er War der Überzeugung, da{fß die Kırche och nıcht
die richtige Antwort auf die Herausforderungen der eıt gefunden hatte. Dekrete
un: Weısungen hıelt GE für eiıne untaugliche Methode Z Lösung dieser Proble-

Die Verantwortlichen sollten vielmehr zusammenkommen, ıhre Erfahrungen
austauschen, auteinander hören und 1n gemeınsamer Beratung, 1m Dialog die NOTL-

wendigen Entscheidungen tillen. Der Pontitikat Johannes’ Aflst sıch nıcht
1ın allen Dıngen auf eınen Nenner bringen und bietet nıcht immer eın einheitliches
Bıld In der Verfolgung seınes Konzilsziels jedoch WAar konsequent un 1e1
sıch VO nıemandem beirren. )as Konzıil 1St seıne Zanz persönliche Inıtiatıve.
Wenn INan die Bedeutung seınes Pontitikats verstehen wıll, MuUu i  — daher aut
das Konzıl blicken, oder besser autf das, W 4S GT VO Konzıil ETWArFEGLEG

Dıies hat ET: pragnantesten 1n seıner Eröffnungsansprache VO 17 Oktober
9672 zusammengefadßst. Die Erforschung des Entstehens un der Quellen dieser
ede hat inzwıschen deutlich gemacht, da{fß GT den Text nıcht 1Ur VO der ersten

hıs ZUT etzten Zeıle selbst verfaßte, sondern da{ß 1n ıhm gleichsam die Zusam-
menfassung, dıe Summe seıner Lebens- und Geschichtserfahrung und seınes Den-
ens o} Deswegen sınd dıe Hauptthemen dieser ede auch die Hauptthemen
seınes Pontitikats: das Konzıl als Feıier eınes ew12 Jungen Glaubens, das Vertrau-

aut dıe Führung des Heılıgen Geıistes, der pastorale Charakter des Lehramts,;,
eıne NCUC Einstellung „Irrtümern“ und dıe FEinheıt.

Er sah 1mM Konzıil eın Zeichen der ständıgen „Lebenskraft der Kırche“. Mıt den
„Unglückspropheten“ 1ın seıner näiheren un! weıteren Umgebung, die iın der (Se:
gCcHNWart ”  ÜE Unrecht und Niıedergang“ ausmachen, 111 ET nıchts tun haben
uch heute 1St der Geılst (sottes Werk, der eıner „1MNCUEC Ordnung der Be-

ziıehungen den Menschen“ tuührt Die Kıiırche hat deswegen allen Grund,
Amit Kraft und unerschrocken 1n dıe Zukunft schauen“. Für Pessimi1s-
INUuSs WAar 1m Welt- un Kıirchenbild Johannes’ eın Platz

Die Betonung des Pastoralen bedeutet nıcht, da{fß Johannes das 7 weıte
Vatikanum als „einfaches“ pastorales Konzıil geplant hätte, aut nıedrigerem Nı
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VCAau oder Sar mıt geringerer Verbindlichkeit als lehramtliche, „dogmatısche“
Konzıilıien. Das Lehramt selbst WAar für ıh: „vorwıegend pastoralen Charakters“,
weıl CS nıcht eintach überlieferte Formeln wıederholen darf, sondern auch 1n der
Verkündigung der Dogmen „der Gegenwart Rechnung tragen“ und auf ıhre Le-
bens- und Denkformen eıne Antwort geben mu „Aggiornamento“ Nnannte
dieses Bemühen Erneuerung der Kırche 1m Gelst des Evangeliums und 1mM
Blıck auf dıe „Zeıchen der Zeit-: und erhoffte VO Konzıl eınen „Sprung ach
orn eıner Durchdringung der Lehre un: der Formung der Gewı1issen“.

Gleichzeıitig ordert Johannes eıne NECUC Eınstellung den . Irrtü-
mern“. Er WAar nıcht NalV, da{ß VOT den „Talschen Lehren“, den „gefährlıchen
Meınungen und Begriffen“ WUHSCIET eıt dıe Augen verschlossen hätte. Er hıelt
aber nıchts VO bloßen Verurteilungen, Ww1e€e s1e in der Vergangenheıt üblıch
un: wWw1€ S1e sıch och ın vielen Entwürten für das Konzıil tanden. Die Kırche solle
vielmehr „dıe Gültigkeit ıhrer Lehre“ pOSItLV autweısen. Statt VO der „Strenge
musse S1Ee VO „Heılmittel der Barmherzigkeıt“ Gebrauch machen und sıch als
„lıebende, gütıge un geduldıge Mutltter aller“ erweısen.

Schon VO Begınn seınes Pontitikats hatte Johannes keıine Gelegen-
eıt uUunNngeNUTZL gelassen, VO der Einheit der Christen sprechen. Miıt der
Errichtung des Sekretarıats ZUr Förderung der Einheit der Chrısten 1960 un
mıt der Einladung VO  an Vertretern nıchtkatholischer Kırchen als Konzilsbeobach-
ter SELIZTe GT deutliche Zeichen tür die zentrale Bedeutung dieses Anliegens. Vom
Konzıil erwartete sıch einen kräftigen Impuls für dıe Verwirklichung der Oku-
INENC, aber auch für dıe „Einheıt ın der Achtung un: Ehrturcht“ gegenüber den
Angehörıgen nıchtchristlicher Relıgionen.

Johannes machte keinen Versuch, diese Vorstellungen dem Konzıil auf-
zuzwıngen. Er konnte aber annn erleben, da{fß die Konzilsmehrheit ähnlich dachte
W1€ un da{fß der Gelst seiner Eröffnungsrede auch ZU Geılst des Konzıils WUuL-

de Gewifi hat das / weıte Vatıkanum mı1t seiınem Wıllen ZUT Erneuerung, Zr

Öffnung un: ZU Dialog seın eıgenes Gewicht und oilt unabhängıg VO der Me1-
NUuns und den Absıchten dessen, der 6S einberuten hat Da 1aber dıe Ziele des In-
ıt1ators und des Konzıils ıdentisch sınd, 1St das Zweıte Vatikanısche Konzıil das e1-
gentliche Vermächtnis apst Johannes’ das auch ann och VO

Bedeutung seın wırd, WEeNnNn seıne bezwıngende Menschlichkeıt, die alle Welt 1n
ıhren ann ZO2;, einmal VErSCSSCH seın sollte.

Das Konzıil hat die Kırche tiefgreitend epragt, da{fß CS och heute, dreißig
Jahre ach dem Amtsantrıtt Johannes’ alle Auseinandersetzungen be-
stimmt. uch WT mı1t der Entwicklung seiıther nıcht einverstanden ISt, Mu se1-
116  e} Wiıderspruch un seıne Kritik Konzıil festmachen, versucht CS 1n seinem
Sınn interpretieren, korrigieren der seıne Verbindlichkeit mındern. Es
o1bt keinen deutlicheren Beweıs dafür, W1€ Johannes MI1t seıner
Konzilsıdee die Ertordernisse der eıt getroffen hat Wolfgang Seıbel SJ
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